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des Parlaments ſein würden. Bei einer zweiten Une 
terredung am nächſten Morgen ſagte nun die Königin 
Me. Gladſtone, daß ſie in Erwägung der kritischen 
Lage der Angelegenheit bereit ſein würde, Schritte zu 
thun, um ein Einvernehmen zwiſchen dem Miniſterium 


Berlin, 2. Okober. Bei der heute beendeten Die Annäherung der Kaiſer ſei nicht nur für den, — Das Auguſtbeft zur Statiftif des deutſchen 
Ziehung der 1. Klaſſe 171. königl. preußlſcher Klaſ⸗ europätſchen Frieden wichtig, ſondern noch mehr für Rechte enthält ſtatiſtiſche Nach weiſe über „Die 
ſenlotterie ſielen: die Aufrech terhallung des inneren Frledens und die Deutſchen im Auslande und die Ausländer 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 387. Gefeſligung des monarchiſchen Prinzips. im deutſchen Reiche." Ueber die Deutſchen im Aus⸗ 

1 Gewinn von 3600 Mark auf Nr. 87822. Das, was das Moskauer Blatt nur als Mög- lande waren allerdings vollſtändige Nachrichten nicht 


1 Gewinn von 1500 Mk. auf Nr. 59644. lichkeit darſtellt, die Entſtehung realer Maßen 


jan hat. 


2 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 55260 
28196. 

Die Ziehung der zweiten Klaſſe beginnt am 4. 
November cr. 


Die Cholera. 


Die von Aubervilliers (Vorort von Paris) ge⸗ 
meldeten Cholerafälle haben ſich als cholera nostras 
herausgeſtellt. 


* * 


— 

Der heute in Paris ausgegebene amiliche 
Wochenbericht über die Cholera lautet: In der Zelt 
vom 20. bis zum 26. v. Mte. find in Franlceich 
insgeſammt 177 Perſonen gegen 210 in der vor ⸗ 
hergehenden Woche an der Cholera geſtorben. Die 
Zahl der von der Cholera betroffenen Kommunen be⸗ 
trägt 62; davon kommen auf das Seine⸗Departe⸗ 
ment 2 Todesfälle, und zwar einer auf St. Denis 
und einer auf St. Quen. 


Deutſchland. 

Berlin, 1. Oktober. Dem Präparator der 
Berliner Univerfität, Herrn Wiekers heimer, if 
es, wie die „Poſt“ berichtet, in Folge eines Auf⸗ 
trages des Keiegeminiſtertums gelungen, Kom misbrod 
derartig herzuſtellen, daß daſſelbe ſich nach urunwöcht at ⸗ 

Aufbewahrung noch ebenſo feiſch und genleß dar 
wie am erſten Tage nach ſeiner Herſtellung aue gewie⸗ 
Ein von Ihm nach dam Schlachten präyn- 

ihter Hammel hat ſich noch 7¼ Monat nachher, 
mit dem einzigen Umſtande, daß das Flciſch deſſelben 
die doppelte Zeit zu feiner Zubersiiung bedurfte, im 
Giſchmack wie in allen anderen Eigenſchaften wie das 
Fleiſch von einem erſt am Tage vorher geſchlachteten 
Thirre auegewirſen. Die Verdienſte, welche ſich der 
genannte Herr durch das von ihm erſandene Berfah- 
ten zur Konſerolrung anatomiſcher und ſonſtiger Prä⸗ 
parate erworben hat, find bekannt. Mit dleſer ſeiaer 
neuen Erfindung würden ſich der überſerlſche Fleiſch⸗ 
transport, die Feldverpflegung der Heere und dle 
Schiffsverproviantung in völlig neue Bahnen über⸗ 
gelenkt finden. Leider hat nach der Milihetlung des⸗ 
ſelben Organs der Erfinder noch nicht beſtimmt wer⸗ 
den können, den betreffenden Behörden ſein bel den 
erwähnten Leiſtungen angtwende. ts Verfahren zu einer 
gutachtlichen Beurthellung zu unterbreiten, was für 
die allgemeine Einführung und Anwendung ſeiner 
ntutſten Erfindungen allerdings als unerläßlich erachtet 
werden muß. 

Berlin, 2. Oktober. Ueber die Ergebniſſe der 
Beſprechungen von Stiernitwice find in den letzten 
Tagen zwei Kundgebungen erfolgt, die fi einander 
weſentlich ergänzen. Die ungariſche Throuredt hat 
das negative Reſultat gezogen, indem fie den Gedan⸗ 
ken ablehnte, daß in Siiernitwiee das Bündniß zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Oeſterreich zu einem Drelkal⸗ 

ſer Bündniß erweitert worden fein konnte. „Uaſert 
Bezlehungen zu Deutſchland,“ jo beißt es in der un⸗ 
gariſchen Thronrede, „ſind die möglichſt lungen und 
fichen Wir auch mit den übrigen Staaten im beſten 
örtundſchaſts⸗Verhältalſſe, was Uns mit Sicherheit 
erhoffen läßt, daß Sie, unbeirrt durch äußere Ver⸗ 
wickelungen, Ihre Thälgkeit dem Wohle Unſeres ge⸗ 
treuen Ungarn wieden weihen können.“ 

Tie Stellung Tleza's zu der öſterreichiſch⸗ ruſſt. 
ſchen Annäherung iſt von vornherein, ſowelt aus der 
Sprache der ihm naheſtehenden Organe beſchloſſen 
werden darf, eine ziemlich reſervirle geweſen. Es 
häsgt das offenbar mit der parlomentariſchen Lage 
des urgarſſchen Kabinetts und den magyariſchen Stim 
mungen zuſammen. Die pofitive Seite der Sliernle 
wicer Beſprechungen hebt die mit unzwelfelhaſter Auto- 
rität sprechende „Moskauer Zuung“ hervor, wenn fie 
betont, daß die Kalſerbegegnung „die völlige Sichtr⸗ 
ſtellung der weſentlichſten Intertſſen jeder der drei 
Proßmächte nach ſich ziehen dürſte“. Als vorzüglich 
fies Ergebulß der Entrebue hebt der bereits milge 
thellte Art kel die Herstellung jener he⸗zlichen Beile 
hungen Rußlands zu Oiſterreich hervor, wie fie zwi⸗ 
ſchen Rußland und Dautſchland berelts bergeſtellt wa⸗ 
ren. Letzlere herbeizuführen ſel freilich viel leichter 
geweſen, weil zwiſchen Rußland und Deutſchland nur 
Mifverftänonifje pirſönlichen und zufälligen Charak- 
ters obgewaltet hätten. Allein zwiſchen Rußland und 


zwiſchen Oeſt.recich und Raßland war, we nachträg 
lich nicht mehr bezweifelt werden kann, welter gebie- 
ben, als es irgend bis jetzt angenommen worden war. 
Von ruſſiſcher Seite ſoll man ſich darüber beklagt 
haben, daß in Oeſlerreich und namentlich in Gali 
zien Herde für revolutionäre und anarchiſilſche Unter ⸗ 
nehmungen gegen Rußland geduldet werden. Das 
deutet der Moskaxer Ariikel auch in ſeinen Schluß 
worten wie folgt an: 

„Wenn Oeſterreich aus irgend welchen Gründen 
von cinem gemenſamen Vorgehen gigen die Anar⸗ 
chiſten Abſtand genommen hatte, jo exiſtiren dieſe 
Gründe jetzt nicht mehr. Dies bezeugt die Enlr. due. 
Es iſt daher unnütz, zu ergründen, gegen wen bie 
Eutente cordiale der dre! Großmächte gerichtet jel, 
Bor Allem mußte fie ſich gegen das Infitut der in ⸗ 
ternationalen Banditen vichten, welche das hellige 
Aſplrecht genießen bel Reglecungen, welche das Ver⸗ 
ſtändniß oder das Gewiſſen für das, was ſie dadurch 
thun, verloren haben.“ 

Welche Reglerur gen des Verſtändnlß oder das 
Gewlſſen für ihr Thun verloren haben, ſagt die 
„Moskauer Zeitung“ nicht. Allein wenn man den 
allgemeinen Gang der europätſchen Politik in den 
letzten Wochen in das Auge faßt, wird min auch 
in dieſer Beziehung einen beſümmten Fingerzeig 
finden. 

— Jntereſſant if eine Akuͤßtrung, welche wäh⸗ 
rend der Manöver am Rhein Kalſer Wilhelm gegen · 
über den öſterreichiſchen Millzär Delegirten n 
haben fol. Es war nach einer Hoftafel, jo berichtet 
die „N. Fr. Pr.“, ois der Kalſer an fie herantrat 
und zu ihnen ſagte: „Meine Herren, es iſt mir ſehr 
angenehm, Sie zu ſel n. Wir haben in Skier nie · 
wlce fleißig gearbeitet, und der Friede iſt auf lange 
Zeit geſſchert. Ich ſreue mich ſehr, daß ich mit 
Ihrem Souverän in innigſter Irtundſchaſt lebe. Als 
Reminjecenz an Sliernüwice iſt es wohl auch er- 
wähnenswerth, daß nach glaubwürdiger Milt eilung 
die drei Kaiſer im perſönlichen Verkehr ſich aus ſchließ · 
lich der diulſchen Sprache bedient haben. 

fe aus München gemeldet wird, brabſichtigt 
die kronprinzliche Familie, bis morgen dort zu vir ⸗ 
bleiben und dann nach Tirol welter zu relſen, wo 
tieſelbe ebenfalls inkognito einige Wochen Aufenthalt 
zu nehmen gedenkt. 

— S. M. S. „Nymphe“, Kommandant Kor⸗ 
vettenkapitäa v. Reiche, 9 Gefüge, iſt am 11. 
September in St. Vincent (Kap Verden) eingetroffen 
und beabſichtigte am 23. September c. ſeine Reiſe 
fortzuſchen. S. M. S. „Ellſabeth“, Kommandant 
Kapſtän zur Sce Schering, 19 Geſchützt, iR am 1. 
Oktober c. in Sidney eingetroffen. 

— Dem Vernehmen nach werden auch im näch⸗ 
ſten Etatsjahre, um die neuerdings vlilfach mit gün⸗ 
ſügem Erfolge veranftalteten Ausſtellungen von Arbel⸗ 
ten der Handwerlslehrlinge zu fördern, denjenigen 
Veranſtaltern folder Ausſtellungen, welche für sine 
zwedmäßige Einrichtung derſelben und für die ſach 
kundige und unparteliſche B.urthellung der ausgeſtell⸗ 
ten A. belten die erforderlichen Bürgſchaften bieten, 
Staatszuſchüſſe, ſowelt die Mittel teichen, zur Bildung 
von Staatepreiſen zur Verfügung geſtellt werden. 
Wo Iomungen beſtehen, welche die Pflege und Be⸗ 
auſſichtigung des Lehrlingeweſens zum Gegenſtand ihrer 
korporaiiven Thäligkeit gemacht haben, werden die 
Aueſtellungen, welche von einer Vereinigung derſelben, 
von Innungevtrbänden, veranſtaltet werden, bei der 
Bewilltgung von Staatshuſchüſſen in erſter Linie be⸗ 
rückſichtigt werden. 

— Wie neuerdings aus Elbing reſp. Dan 
zig berichtet wird, haben die jetzt erſt von dem Werft 
von Schlchau am erſtgenannten Orte ferliggeſtell⸗ 
ten Torpedoboote durchgehends eine Jahrgeſchwindig⸗ 
keit von nur 19 Stemcilen in der Stunde auege⸗ 
wieſen. Bel bea bisherigen Probefahrten in Kiel hat 
das von dem genannten Schiffbau Etabliſſement zuenſt 
ferliggeſtellte Boot mit 21.26 Sermeilin Fahrt üder 
das ſchnellſte der in England neuerbauten deutſchea 
Torpedoboote geſtegt, das nur elne Fabrgeſchwindigkelt 
von 19.90 Setmellen erreichte. Den ſten 


Schichau ſchen Bosten würde id) dies letztere Jedoch, 


die Begründung der vortrwähnten Mittheilungen 
voraus geſetzt, um nahezu eine Sermeile überlegen er⸗ 


Oeſterrach könnten reale Mifpelligkeiten entſtehen. weiſca. 


zu erlangen, und es mußte bei einem Theil der frem- 
den Länder die Zahl der deulſchen Reichs angehörigen, 
bei einem anderen diejenige der im deutſchen Reiche 
Geborenen angegeben werden. Die mangelnden Aus 
welſe über die Zahl der Drutſchen in Rußland wer⸗ 
den einigermaßen erſetzt durch Auszüge aus der ruſſt 
ſcherſelts geführten Fremdenverkehrs -Statiflil. Für 
Afrika liegen nur die Nachrichten aus Egypten und 
Algier, für Aſien gar keine vor. Immerhin geben 
die Nachwelſungen Aufſchluß über die Vertheilung von 
etwa 2½ Millionen Deutſcher über fremde Länder. 
Soweit es das Material erlaubte, find auch Angaben 
über Geſchlecht, Alter, Familienſtand und Beruf der 
Deutſchen im Auslande gemacht. Für die am 1. 
Dezember 1880 im Reich gezählten Angehörigen firm- 
der Staaten wird die Vertheilung ihrer Zahl im 
Relch, das Geſchlecht, das Alter, der Famillenſtand, 
ſowie der Beruf eingehend behandelt. Die Geſammt⸗ 
zahl der Ausländer in Deulſchland belief ſich nach der 
1880er Volkszählung auf nicht mehr als 276,057 
Perſonen. 


— Der „Berliner Aktionär" ſchrleb kürzlich, 
daß, da das Gedeihen der weſtafrlkanlſchen Nieder- 
laſſungen weſentlich von techniſch geſchulter Verwal ⸗ 
tung abhängig ſel, die Nachricht nicht unglaublich er- 
ſcheine, daß von der Reichsreglerung die Entſendung 
eigener Beamten geplant werde. Biſtände wirklich 
dieſer Plan, ſo könnte nicht dringend genug vor allzu 
großer Einmiſchung der Burcaukratie in die Berhält- 
niſſe der weſtafrikauiſchen Nlederlaſſungen gewarat wer 
den. Was die Emigranten in zen Vereinigten Staa 
ten von Nordamerika jo wohlthuend empfinden, das 
iſt das Bewußtſeln für das Indiolduum ſowohl, wie 
für die Familie, für den Gewerbetrelbenden, wie für 
den Landwirth, ſich innerhalb gewiſſer Grenzen voll 
kommen ſicher zu wiſſen vor der Einmiſchung eines 
Dritten, mag dieſer Dritte nun Polizei-, oder Staats, 
oder Geſetzggebungs Gewalt, oder wie ſonſt ſich nen- 
nen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Auswan⸗ 
derungszüge ſich dort am ſchnellſten rekruliren, wo im 
Allgemeinen die Bedingungen, welche dle bürgerliche 
Exiſtenz umſpannen, am engſten gefaßt find, wo bei 
deren velatin geringſten Maß politiſcher und religiöſer 
Freiheit und bürgerlicher Selbſiſtändigkeit der Staats 
angehörigen die Behandlung ihrer Lebens Verhältuiſſe 
mehr tine Frage der Macht als des Rechtes if. 
Sagte doch ſelbſt der frühere preußiſche Minifler des 
Innern, Graf zu Eulenburg, im Jahre 1873 im 
preußijchen Atgeordnttenhauſe, als er dem dringenden 
Erſuchen der Großgrundbeſizer um Maßregeln gegen 
die Auswanderung entgegentrat: „Der Drang der 
Auswanderung kann nur durch Geſetzt und Eiarich 
tungen belämpft werden, welche dem Auswanderungs⸗ 
luſtigen die heimathlichen Verhältniſſe jo angethan 
ee laſſen, daß er ſich in demielben heimiſch 

hlt.“ 

— In den bethelligten Kreiſen ſieht man mit 
großer Spannung den Berichten über die dite jährigen 
Manöver der deutſchen Marine und 
namentlich der damit verbundenen Altlonen auf dem 
Gebiete des Küſtenkrieges entgegen. Wir haben be- 
reits mitgetheilt, daß die Reſultate außtrordentlich be⸗ 
friedigt haben Man hört indeſſen im Weiteren, daß 
die bei den Manövern gemachten Wahrnehmungen 
doch zu mancherlei Verbeſſerungen und Erweiterungen 
führen weiden. Wenn aber hier und da berichtet 
wird, daß letztere ſich auch auf die vorhandenen Küften- 
befeſtigungen beziehen ſollen, jo iſt dies irrſg. In 
dieſer Beziehung waren die Pläne längſt abgeſchloſſen 
und zwar unter Erweiterung einiger Befeſtigungen an 
der weſtpreußiſchen und oſtpreußiſchen Küſte. Man 
wird nicht irren, winn man annimmt, daß dem 
Reichstage Gelegenheit gegeben werden wird, Einſicht 
in dieſe Dinge zu nehmen. — Für dae Kanonen 
boot „Möwe“ auf der weſtafrilaniſchen Station if 
von der kalſerlichen Admiralität die Anordnung ge- 
troffen worden, daß daſſelbe ſich nach Ankunft des 
neu zu bildenden weſtafrlkaniſchen Geſchwaders un 
ter die Bfehle des Kontre-Admitals Knorr zu ſtel 
len habe. 

— Als Mr. Gladstone ſich am 8. September 
von Juvercauld nach Balmoral begab, hatte er gleich 
nach feiner Ankunft im Schloſſe eine - längere Audienz 
bei der Königin, in welcher er derſelben in lebhaften 
Farben und mit großem Eifer vorſtellte, wie eraſt die 


Folgen einer Koll ſion zwiſchen den beiden Häuſern 


Salisbury und deſſen Anhängern ſubſtanzielle Kon⸗ 
zeſſtonen zu machen. 


überlege, ſeine Abrtiſe nach Mar Lodge bis zum näch⸗ 


thun, um tinen modus vivendi zu Stande zu 
bringen. 


wonung für ihre Mittheilung überlaffen Sleißen muß. 


Eniſcheidung unterzeichnete übrigens die Kammer zu- 


un) der Opp ſition zu Stande zu bringen, aber die 
lange Erfahrung der Königin in Reglerungsgeſchäften 
ſage ihr, daß jede ſolche Einmiſchung vergeblich ſein 
würde, wenn nicht das Kabine! vorbereitet ſei, Lord 


Mr. Gladſtone ſollte Balmoral 
am Dienſtag Nachmittag verlaſſen, aber die Königin 
erſuchte ihn, damit er die Situation noch einmal 


ſun Morgen zu verſchieben und ihr ſeine Anſichten = 
am Abend zu unterb eiten. Bei dieſer dritten Unter 
redung dankte Mr. Gladſtone der Königin und enn 


teren nicht zu Hauſe, ſo daß er bei dem unvermeid⸗ 
lichen Verzuge erſt Sonnabend Nachmittag in Bal⸗ 
moral eintraf. Der Hrrzog hatte zwei Unterredun⸗ 
gen mit der Königin, die ihren eigenen dringenden 
Wunſch für ein Kompromiß zwiſchen den beiden 
Parteien ausdrückt -, und verſzrach, ſeln Beſtes zu 


So berichtet die „World“, welcher die Verant⸗ 


— Der 26. v. Mis. war für die Geſchichte 
des Königreichs der Niederlande ein Debeutiamer 
Tag. Am freitag entſchied nämlich die zweite Kam 
mer m Haag, wie bereits telegraphiſch mitgetheilt 
worden, dle Frage, ob ts rathſam jet, den Antrag der 
Regierung auf Abänderung des 8 198 der Konſti - 
tutlon in Erwägung zu ziehen, in bejahendem Sinne, 
und zwar mit 68 gegen 14 Stimmen. Dieſer Pr: 
ragraph laut t bekanntlich, daß während der Dauer SR 
einer Regenſchaſt weder in der Konſtitvtion noch in 
der Erbfolge⸗Ordrung irgendwelche Abänderung vor ⸗ 
genommen werden darf. Der Regierungs Antrag 
geht nun dahin, die Konflitution aus naheliegenden 
Gründen, da ja eine Verſaſſungereviſton beabsichtigt 
iR, von dieſem Verbote auszuſchließen. Mit ihrer 


gleich ihr eigenes Todesurthell, denn laut Konfitation 
läuf. das Mandat beider Kammtrn ab, ſobald ſich 
dieselben, und zwar mit einer Drittelmajorität, dafin 
ausſprechen, daß irgend tin Vorſchlag zur Abänderung 
der Konſtitutlon in Erwägung gezogen werden ſoll. 1 
— Ja Büffel fanden in den leßten Tagen 
keine ernſthaften Ruheſlörungen mehr ſtaft. Geſtern 
Abend nur erfolgte anläßlich der Abreiſe des ausge- 
wieſenen Direktors des „Nalional“, March, eine Kund⸗ 
gebung, über welche folgende telegraphiſche Miithellung 
vorliegt: 1. 
Brüſſel, 2. Oktober. Der ausgewieſent 
Dirtktor des Journals „Le National“, Mari, it 
um Mitternacht nach Paris abgereiſt. Vorher hatte 
ein Abſchiedsbanket ſtattgefunden, welches Marcht ſei⸗ 
tens ſeiner polittjchen Beſiunungsgenoſſen in einem 
großen Hotel gegeben worden war. Ein ziemlich 
zahlreicher Zug von Soztaliften, mit einem Muſkkory s 
an der Spipe, begab ſich nach den Bürcaus des 
„National“, wo die Marſelllatſe geſpielt und Hoch⸗ 
zufe auf die Republik aueg bracht wurden. Mari 
und Andere hielten Anſprachen an die Menge und 
protiſtirten gegen den Auewelfunge befehl. Der Zug 
begab ſich darauf nach dem Südbahnhofe. Gmpar 
merie- und Poltzeimannſchaften verſperrten demselben 
den Zugang zum Bahnhofe. Die Menge blieb des ⸗ 
halb bis zum Abgange dis Eiſenbahnzuges vor dem 
Bahnhofe, die Marſeillaiſt ſingend. 5 Re 
Köln, 30. September. Die „Köln. Ztg.“ 
—— folgende erfreuliche Mittheilung zur Beröffent- 
Achung: 4 
Von Idrer Maj ſtät unſerer Allergnädigſten Kai- 
fein und Königin iſt in Erwiderung auf die Ueber⸗ 
gabe eines Ihrer Majeſtät gewidmeten Albums mit 
Anſichten der Stadterweiterung nach b ehendes Teleg amm 
hier eingegangen: u. 
„Empfangen Sie für die Mir durch Prim 
Wilhelm übermittelte [höre Gabe den Aus druck Mei⸗ 
nes aufrichtigen Dankes. Die Anſichten werden die 
Erinnerung an einen Tag ftſthalten, welcher durch 
unzählige Beweiſe einer treuen Anhänglichkeit und 
eines wahrhafligen Patriotismus den Kaſer und Mich 
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beglückte. 
in feiner weiteren Entwickelung. 
Baden-Baden, 30. September 1884. 
Kaiferin⸗ Königin. 
An den Ober⸗Bürgermeiſter Becker, Köln. 

Dieſen neuen Beweis der Allerhöchſten Huld, 
der Anerkennung der irtuen Geſiunung und der 
Wünſche für die fernere Wohlfahrt der Stadt Köln 
betile ich mich zur Kenntniß unſerer Mitbürger zu 
bringen. 

Köln, 30. September 1884. 
Der Ober Bürgermeiſter. 
J. B.: Rennen, 


Ausland. 


Bern, 30. September. Am Montag ſtanden 
vor dem korrektionellen Gericht in Lieſtal die drei 
Anarchiſten, welche vor einiger Zeit daſelbſt die be⸗ 
kannten „Stellmacher⸗Plakate“ angeſchlagen haben: 
Robert Plau von Schaffhauſen, Anton Bächler von 
Rechthalden (Frelburg) und Theodor Weiß aus Dres- 
den, alle in Baſel wohnhaft geweſen. Die Verhand⸗ 
lungen boten nicht viel Intereſſantes, Pfau und Bäch⸗ 


ller bekannten ſich als Anarchiſten, als Leute, welche 


unter Umſtänden mit Gewalt den ſozial⸗demokratiſchen 
Beſtrebungen zum Durchbruch verhelfen wollen, be⸗ 
ſtritten aber ihre Theilnahme beim Anſchlagen der 
Plakate in Lieſtal. Welß, ein zwanzigjähriger Menſch, 
ſteht, wie der „Bund“ berichtet, im Dienſtt der deut⸗ 
ſchen Polizel. Vor Gericht beſtritt er anfänglich, in 


der Elgenſchaft als Spion ſich den Anarchlſten in 


Bajel angeſchloſſen zu haben, unter der Aagabe, er 
jet auf die „Spionaue rede nur verfallen, um es in 
der Unterſuchungshaft beſſer zu bekommen; im Laufe 
des Verhörs räumte er jedoch ein, monatlich 100 
bis 120 Mark bekommen und dafür Berichte über 


die Anarchiſten nach Berlin an eine Frau zu Hän⸗ 


den der Polizei geſchickt zu haben. Thatſache iſt, 
daß er während der Unterſuchungshaft von dieſer 
Seite 120 Mark zu beſſerer Verpflegung erhalten 
bat. Im Gefühl als Verräther dazuſtehen, und viel ⸗ 
leicht in der Abſicht, ſeine Kollegen über ſeine Rollt 
zu täuſchen, nahm er die Lieſtaler Affaire ziemlich 
auf alleiniges Konto. Er erhielt 6 Monate Ge⸗ 
fängniß, während die beiden Andern mit 3 Monaten 
davonkamen. 

Paris, 30. September. (K. 3) Das olſt⸗ 
ade Blatt „Paris“ widerlegt die Nachricht der „De⸗ 
bats“ von einer Zuſammenkunft Ferry's mit Bis- 
marck und desgleichen die Behauptung des „Tele⸗ 
graphe“, Ferry habe Bismarck in Weſtafrika kommer⸗ 
Helle Zugeſtändniſſe gemacht, um deſſen Unterſtützung 
in der chineſiſchen und der egyptiſchen Frage zu er⸗ 
halten. Weſterhin ſagt es: „Die äußere Politik des 
Kadinets iſt heute das, was fie geſtern war: die 
Politil der freien Hand. Frankreich iſt mit Niemand 
in engen Beziehungen, eben ſo wenig mit England 
wie mit Deutſchland. Mit England find wir in vor ⸗ 


übergehender Nicht-Uebereinſimmung; aber es llegt 
lein Bruch vor und es lann zu einem ſolchen nicht 


kommen, well kein Bündniß vorliegt. Wir haben 


mit Deutſchland gemeinſchaftliche Intereſſen; wir ver⸗ 


theidigen ſie gemeinſchaftlich. Sollen wir unſere Rechte 
in Egypten aufgeben, weil Deutſchland ähnliche Rechte 
hat wie wir und ſich mit uns verſtändigt, um fie 
auf die nämliche Weiſe zu vertheidigen? Es wäre 


albern, mit Ja zu antworten. Wenn die Regierung 


ſolchen Gründen Gehör ſchenkte, ſo würde ſie mit 
Recht den Vorwurf verdienen, ſich der Gnade Deutſch 
lands preisgegeben zu haben. Wenn man 1880 auf 


= Dee Ratbgeber gehört hätte, fo. hätte Frankreich ſich 


damals nicht der Altion Europas gegen Ismael an- 


33 ſchließen dürfen, weil Deutſchland die Inttiatioe zu 
dDe,rſelben ergriffen hatte. 


Frankreich iſt ſtark genug, 
um ſeine Intereſſen ſelbſt zu vertheidigen, aber es kann 
die anderen nicht verhindern, an ſeiner Seite zu 
marſchirtu, um bie ihrigen zu vertheidigen. Ein ſol⸗ 
cher Marſch iſt keine Uebereinſtimmung oder ein Ein⸗ 


15 verſländniß oder noch weniger, wie der „Teleprapht“ 


3 geſtern ſagt, ein Vertrag, welcher der „freiwilligen 
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a erfinden. 


Anerkennung unſerer Zerſtückelung“ gleichkommt. 
Solche Uebertreibungen ſchaden nur denen, welche fie 
Niemals wird die öffentliche Meinung 
glauben, daß der patrtotiſche Staatsmann, welcher un 


ſere äußeren Angelegenheiten leitet, das Vaterlands⸗ 
1 ir Verbrechen begangen, deſſen man ihn zeiht. 2... 
Geben wir daher ein- für allemal die Politik der 


Sentimentalität auf und ſeien wir praktiſch.“ 
„Republique Fraucatiſe“, „Siecle“ und „Temps“ 
laſſen das beabſichtigle „Nrbentinandermarſchiren“ 
Deutſchlands und Frankreichs (Ferry erfindet für jede 
Situation ein neues Wort) bis jetzt unberührt. Sie 
widerlegen weder noch beſtätigen ſie, daß es zu einer 
Abmachung zwiſchen Deutſchland und Frankerich ge⸗ 
kommen je. Dagegen ſchreibt die „Frauce“, die 
bekanntlich ſeit einigen Monaten auf Ferrp's Seite 
eb : „Man darf nicht vergeſſen, daß der Suezkanal 
die große Pulsaber unſeres Organismus iſt und es 
beſſer ſela würde, ihn zu zerſtören, als ifn den Eug⸗ 
ländern laſſen. Wenn Frankreich nicht aus der fi 
ihm darbietenden Gelegenheit Nutzen zieht und nicht 
verſteht, ſeinem Groll Schwelgen aufzuerlegen, jo wer 
den die Quallen feines Lebens verſiegen. Unſer Ko⸗ 
lonialreich, deſſen Schlüſſel Ezypten iſt, wird zuſam⸗ 
menſtürzen, unſer Handel wird abnehmen. Die Be- 
völkerung wird ſich vermindern und eines Tages wird 
das gespaltene, entmuthigte Land an die ſozlallſtiſchen 
Verſprechungen der Klerikalen und Royaliften glauben 
und handeln wie Belgien! Heute kann ein Land nicht 
ſlidlſtchen! Es muß vorwärts oder rückwärts gehen. 
Giebt es nur einen enünftigen Franzoſen, der den 
Krieg mit Deutſchland vorzuſchlagen wagte? Selbſt 


in der Vorausſetzung, daß wir Sieger ſein werden, 


würden wie 200,000 Mann und 5 Milllarden ver- 
fieren und der Beſtegte würde zu erschöpft ſein, um 
uns eine Eniſchädigung zu bezahlen. Ein Keieg würde 
mehrere Jahre dauern und die beiden Länder voll 


jenigen, welche glauben, daß die Zerſtücklung dis Va⸗ 
terlandes nicht von 1871 her datirt, ſondern im 18. 
Jahrhundert begonnen hat, anzuklagen, daß fie Frank⸗ 
reich an Deutſchland ausli-ferten. Wir haben nicht 
allein Elſaß-Lothringen verloren. Man muß etwas 
Gedächtniß haben. Ein Deutſcher ſagte 1870, daß 
ſein Land gegen Ludwig XIV. Krieg führe. Ohne 
ſo hoch binaufzuſteigen, können wir uns wohl an 
Ludwig XV. und Dupleix erinnern. (Anſplelung auf 
die Abtretung Kanadas und der franzöſiſchen Beſitzun ⸗ 
gen in Weſtindien und Oſtindien an England.) Dies 
iſt für uns um ſo leichter, als wir deshalb keinen 
Krieg zu führen brauchen. Europa kann vom Gul- 
tan die Abſetzung des Khediv erlangen, ſeine Erſetzung 
durch Halim oder irgend einen andern muſelmänni⸗ 
ſchen Prinzen, der ſich nach Kairo in Begleitung einer 
türkiſchen Armee begeben wird, für welche Europa die 
Koſten zu bezahlen hat, die Egypten ſpäter vergütet. 
Die Großmächte können ſehr wohl die Seekundgebung 
von Dulcigno wiederholen und fie auf Ismailia und 
Port Said ausdehnen. Nur dann wird ſich Eng⸗ 
land die Neutralität des Kanals entreißen laſſen 
und zuſtimmen, Egypten den Egyptern zurückzugeben.“ 

Paris, 30. September. Der ſchleppende Gang 
des ja allerdings recht merkwürdigen Repreſſalien Zu⸗ 
ſtandes, die wirthſchaftlichen Schwierigkeiten, die an⸗ 
geblichen, bisher durch nichts bewieſenen Meinungs- 
verſchiedenheiten, Alles wird von der Oppoſttion aus 
gebeutet und vor Allem die „nunmehr unumſtößliche 
Thatſache“, daß Ferry ſein Vaterland um ein egyp⸗ 
tiſch-chineſiſches Linſengericht an Bismarck verkauft hat. 
Mit dieſer letzten Beſchuldigunz meint man den größ⸗ 
ten Eindruck zu machen und reitet denn auch unab⸗ 
läſſig auf ihr herum. Bei den extremen Oppoſttions⸗ 
blättern kann das einen Kenner der franzöſiſchen Preſſe 
und Preßtaktik nicht überraſchen, aber fremdartig be⸗ 
rührt es doch, wenn ein ſonſt verhältnißmäßig ruhig 
rediglrtes Blatt, wie der „Telegraphe“, mit äußerſter 
Heftigkeit in dieſes Geſchrei einſtimmt. Ihm zufolge 
ſcheint ein einfaches Zuſammengehen mit Deutſchland, 
von einem Bündniß gar nicht zu reden, etwa mit 
dem Untergange der Welt vergleichbar zu ſein. Der 
„Telegraphe“ iſt das Organ des Herrn v. Freyclnct, 
und zwar ſein einziges. Es gab eine Zeit, wo Herr 
v. Freycintt es gar nicht für unpattioliſch hielt, die 
Intertſſen Frankreichs auch mit deutſcher Unterſtützung 
zu fördern. Auch heute ſetzt der „Telegraphe“ frine 
Aufwlegelung gegen das Miniſterium fort und bringt 
ſogar mit erſtaunlicher Sicherheit Einzelhelten über den 
deutſch ſranzöſiſchen Bund. 


Gott ſegne ferner das a'tehnwürdige Köln] müſſen die Offenheit haben, es zu jagen, anſtalt die Fall von einer Trippe in ſeinem Hauſe verunglückte, 


iſt in Folge der dabei erhaltenen Verletzungen am 
Mittwoch verſtorben. 

— Der einem Rechtsanwalt mündlich ertheilte 
Auftrag zur Beſorgung eines Rechtsgeſchäfts im In⸗ 
tereſſe des Auftraggebers iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 3. Juli d. J., 
im Geltungsbereich des Pr. Allg. Landrechts unwirk⸗ 
ſam; unterläßt alſo der Auw It die Ausführung des, 
wenn auch von ihm mündlich acceptirten Auftrages, 
fo iſt er für den dem Auftraggeber dadurch erwachſe⸗ 
nen Schaden nicht haftbar. 

— Dem Lehrer und Kantor Nendell an 
der ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule zu Stettin, den 
Lehrern und Küſtern Unger zu Höckendorf im Kreije 
Greifenhagen, Stolzenburg zu Luckow im 
Kreiſe Randow und Bretſch zu Pyritz iſt der Ad 
ler der Inhaber des königlichen Haus Ordens von 
Hohenzollern verliehen. 


Kunst und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Tannhäuſer und der Sängerkrieg auf der Wartburg.“ 
Große Oper in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 2. Oktober. Der Grenadier Maaß 
von der 8. Komp. des Kaiſer Alexander Garde ⸗Gren. 
Regts. Nr. 1 machte heute früh um 57/ Uhr, während 
er vor dem Krontreſor auf der Galerie des bhieſi⸗ 
gen königlichen Schloſſes im inneren Schloßhofe jo- 
eben feinen Poſten bezogen halte (er batte die dritte 
Nummer und mußte von 5 bis 7 Uhr aufziehen), 
feinem Leben mit einem Schuß durchs Herz gewalt⸗ 
ſam ein Ende. Zu dieſem Zwecke hatte er zuvor 
Patronentaſche und Seitengewehr abgelegt und in hin 
getuckter Stellung das Gewehr ſich auf die entblößte 
linke Bruſt geſetzt und mit dem Seitengewehr abge⸗ 
drückt. Der Tod war ſofort eingetreten. Die Ku⸗ 
gel, welche mitten durchs Herz und den Körper ge- 
gangen, an der Wand jedoch abgeprallt war und 
ihren Rückweg wieder in den Körper des Selbſimör⸗ 
ders genommen hatte, wurde bei der am Morgen 
ſtattgehabten vorläufigen Unterſrchung ſeitens des 
Stabsarztes nicht aufgefunden. Seitens des wacht⸗ 
habenden Difiziers wurde der Thatbeſtand im Beiſein 
des Stabsarztes, welcher die Leiche unterſuchte, ſofort 
zu Protokoll genommen. — Merkwürdig iſt, daß 
andere Poſten, welche in nächſter Nähe ſtanden, den 
Schuß nicht hörten, während derſelbe doch von ent- 


Um den Roman noch fernter ſtthenden Soldaten und Schiffern auf der 
beſſer auszuſchmücken, erzählt der „Telegraphe“ wei- | Spree vernommen worden iſt. 


Maaß diente im 


ter, daß ſich der Unterſtaatsſekretar im Marine-Ml-] zweiten Jahre und war berells verheirathet und Va⸗ 
niſtektlum, Faure, zuerſt der Eröffnung der Ogowéf] ter zweier Kinder. Die Gründe, die ihn in dın Tod 
für die Deutſchen wiverſcht, Ferry ihn aber umge⸗] getrieben, entziehen ſich wohl vorläufig noch der O ffent⸗ 


ſtimmt habe, indem er erklärte, daß Deutschland den] lichtet. 


Vertrag ohne dieſen Artikel überhaupt nicht anneh⸗ 
men würdt. 


St. Anbreasberg, 26. September. Un 


Dann folgt natürlich der vorſchrlfts⸗Jſer Bergſtädtchen befindet ſich ſeit Kurſem in großer 


mäßige Jammer über den Mangel an Borausſicht, Aufregung. Welt über bun dert Perſonen liegen an 
durch den die Miniſter Frankreich in die Arme] der Trichinen krankheit darnleder und noch 


Deutſchlands, d. h. ins Verderben geſtürzt haben. ſcheint die Zaßl der Erkrankungen nicht abgeſchloſſen. 


Sehr treffend antwortet auf dieſe und andere Hetze] Die Unteſuchung iſt eingeleitet. 


relen die „France“, „daß, wenn Deutſchland uns 


— Der Grüneberger Landwein läßt ſich, wie 


einen Arm abgeſchnitten habe, das doch niemals ein] der eben erfchimene Kladderadatſch⸗Kalender für 1885 
Grund fein könne, um uns nun von England auch verräth, jo ſchwierig es auch if, ihn rein zu trinken, 


den andern abhacken zu laſſen“. 


Dieſes Blatt, wie] doch zu einer vorzüglichen Bowle verwenden. 


Man 


auch andere rathen an, den Khebiv durch den Sultan] nimmt für eine Geſellſchaft von 6 Perſonen eben fo 
abſetzen zu laſſen und einen neuen Vall nach Egypten | viel Flaſchen dieſes Weines, ſchwunkt mit dem In- 
zu ſchicken, der ſich dem Willen der Mächtt beſſer] halt das Bowlengefäß ſorgfältig aus und gießt Alles 
füge. Dieſer Vorſchlag iſt bereits wiederholt gemacht] dann ſäuberlich fert, wobel man zu beachten hat, daß 
worden, aber neu iſt feine Erweiterung: der neut] nur möglichſt geringe Spuren dleſer Flüſſigkeit zurück⸗ 


Kheblv ſolle von einem türkiſchen Heere nach Egypten | bleiben. 


Sodann nimmt man a Perſon 3 Flaſchen 


geführt und die Koſten dieſer Expedition ſollen durch leichten, aber ſehr guten Moſel⸗ und 2 Flaſchen vor- 
die Mächte der Türkel vorgeſchoſſen und ſpäter von züglichen Rheinweln, in dieſem Falle alſo im Ganzen 


Egypten den Mächten zurückerſtatiet werden. 


Auf 30 Flaſchen, würzt fie je nach der Jahreszeit durch 


dieſe Welſe würde es, wenn es überhaupt jo weit das nöthige Quantum Apfelfinen, Ananas, Pftiſich 
kommt, allerdings gelingen, die Türkel zu militäriſchem oder Erdbteren mit nicht zu viel Zucker und erhält 
Elnſchreiten zu bewegen, dem ſie jo lange widerſtreben | jo eine vorzügliche, für einen nicht zu langen Abend 
wird, als man ihr zumulhet, die Koſten ſelbſt zu auch ausreichende Bowle, welcher das Bewußtſeln ver⸗ 


tragen. 


Und man kann nicht ſagen, daß dieſes] miedener Gefahr einen eigenthümlichen pikanten Ritz 


Wderfirchen bei ihrer Finanzlage unbegründet it  — fertheilt. — Demfelben Kalender entnehmen wir als 


Nebenbei jet noch bemerkt, daß der Mancheſler Guar-Stſchprobe noch folgenden Scherz: 


Simonſohn: 


dian uns einen Kanoſſagang des Fürſten Bismarck] Nu ich Milljonär bin, muß Alles ſtandesgemaß bei 
zu Glapſtone in Ausſicht ſtellt, d. h. einen wirklichen] mir werden. (Blickt auf bie Wand.) Was ſeb' ich! Den 
perſönlichen Biſuch unſeres Kanzlers in England. alten Thermometer | (Ruft den Diener.) Franz, neh ⸗ 
Der Zweck dieſer Meldung — Ftankrelch gegen] men Sie mal den Thermometer und tragen Sie ihn 
Deutſchland mißtrauiſch zu machen — ſcheint bie her zu Friedeberg, er ſoll Queckgold binelnmachen. — 
nicht erreicht zu ſein und man behandelt die Meldung] Auch dürfte folgende Briefkaſtennotiz des Kalenders 
als eine einfache Erfindung, deren Zweck ſehr leicht] von zeitgemäßen Intereffe ſein: „Sie wollen das von 


zu erkennen iſt. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 3. Ottober. Landgericht. 
Strafkammer 1. — Sttzung vom 2. Oktober. 


Ihrer Tante ererbte Vermögen zur Gründung einer 
tlluſtrirten Zeitſchriſt benußen? Trinken Ste denn ſelbſt 
nicht oder haben Sie keine Freunde, mit denen Sie 


(Voſſ. Ztg.) Die 


— das Geld verjubeln können?“ 


Paris, 29. September. 


Am 24. Mat d. J. fuhr ein mit 2 Pferden be-] deutſchen Hafen, an denen die Parljer Feluſchmacker 
ſpannter Rollwagen von dem Bahnhof nach der Cha; | jo wenig Geſchmack finden wollen, And gerät: Pa- 
mottefabrik; auf demſelben biſanden ſich außer dem f ris verzehrt faſt nur deutſche Haſen. Im Jahrt 
Führer, dem Kutſcher Wilh. Alb. Franz Abit „1883 ſchickte Drutſchland 230,000 Haſen nach 
noch mehrere Perſonen, welche ſich heiter unterhielten.] Paris, welches im Ganzın deren 253,000 verehrte. 
Als der Wagen im Trabe die Oberwiek entlang fuhr, Alſo nur etwa ein Zwanzigſtel der bler verzehrten 
kam von dem Grundſtück Nr. 22 der 1 Jahr 10 Haſen find feanzöſiſchen Uiſprungs, alle anderen lom 
Monate alte Knabe Reinhold Falk dem Gl fährt ent- [men ans Deutſchland. Und doch ſchreit jerer Pa⸗ 
gegen und wurde überfahren. Bride Räder gingen ü rtſer, daß er nur gan; ausnahmswelſe einmal von 
dem Kinde über den Kopf, es erfolgte ein Schädel ⸗ einem deutſchen, d. b. ſchlechten flsigen Hafen ißt. 
bruch, an welchem das Kind in wenigen Stunden Sonſt ſchwelgt er immer im Genuſſe feiner, fran 
verſtarb. Durch Augenzeutzen wurde ausgeſagt, daß zöſiſchee Haſea, Dank der Händler und der Köche, 
der Kutſcher während der Fahrt fein Augenmerk nicht welche id auf das Umtaußen verſtehen. Deutſchland 
auf die vor ihm gehenden Pferde richtete, ſondern ſich ſchickte außerdem (188 ) 11,000 Hirſche und Rehe, 
nach Hinten zu feinen Begleitern gewendet hatte. ſowle 200 Wildſchvetne nach Paris. Stalin lieferte 
Deshalb wurde gegen ihn Anklage wegen fahrläſſtger 7000 Perlbühner, 1,200,000 Tauben, 40,000 
Tödtung erhoben, indem ihm als erſchwerend zur Laſt Wachteln, 24,000 Trutzühner, und 20,000 Hüh⸗ 
gelegt wurde, daß er die Aufmerkſamkeit, zu welcher ner, Holland Lisferte beſonders viele Enten (3 6,000 
er vermöge feines Berufes verpflichtet war, außer Acht Kilogramm), dann Jaſanen und Birkzühner. Spa⸗ 
ließ. Bei der heute deshalb anſtehenden Verhandlung alen ſchickte Rebüpner (15,000 Kitegram m) und 


wurde er auch für ſchuldig befunden und zu 3 Mo- Schnepfen. 


naten Gefängniß verurtheilt. 


England iſt wur durch Faſanen und 
Blrktührer, zuſammen 30,000 Kilogramm, vertreten. 


— Der Rentier Wilhelm Prutz, welcher, Deutſchland liefert ebenfalls von all' tiefem Wildpret. 


BE ſtändig zu Grunde richten. Die, welche ihn wollen, wie wir mitgetheilt, vor einigen Tagen durch einen Es ſteht obenan in ber Lieferung von Wildprtt, indem 


ts (1883) 570 000 Kilogramm ſchickte. Gegen 
das Vorjahr, wo 700,000 Kuogramm von bier dort 
ankamen, allerdings ein Rückgang, welcher ſich jedoch 
dieſes Jahr wiederum ausgleichen wird. Ueberhaupt 
wurden 1883 in Paris verzehrt: 253,000 Hafen, 
489,000 Rebhühner, 860,000 Enten, 3,250,000 
Kaniachen und 6,833,000 Hührer. Im Ganzen 
iſt das Gewicht des in Paris 1883 verzehrten Wild⸗ 
pretes und Geflügels auf 26 Millionen Kilogr. er- 
mittelt. Fiſche wurden 23,400,000 Kllogr. verzehrt, 
die faſt ausſchließlich franzöſtſchen Urſprungs find. 
Nur in Keebfen if Deutſchland der Hauptlieferant. 
Auſtern wurden 5,270,000 Kilogr. verzehrt, wovon 
reichlich 5 Mill. Kiloge. auf die Schalen kommen. 
Butter verbraucht Paris jährlich 17,596,000 Kilogr., 
Käſe 5,500,000 Kilogr., Eier dazu 40 Millionen 
Dutzend, alſo 480 Millionen Stück. Da Gemüſe 
und Früchte der Verzehrſteuer nicht unterliegen, jo 
ſchweigt die amtliche Statiſtik ſich darüber aus. Sie 
verzeichnet blos 9 Millionen Kilogr. Trauben, welche 
verflsuert wurden. 

— (Eine ganze Redaktion im Duell.) Der 
„Corriert di Catania“ ſchreibt: In Folge eines Bor- 
falles im hiefigen Kommunaltheater und des darüber 
weröffentlichten Artilels der „Unione“ kam es zu mih⸗ 
teren Herausſorderungen zwiſchen Bürgern und Re⸗ 
dakleuren des gedachten Blattes. Das erſte Renkontre 
fand am 22. September zwiſchen Herrn Barcellona 
und Nicolo Petrina von der „Unione“ ſtatt. Erſte⸗ 
rer wurde leicht an der Hand verwundet. Am Tage 
darauf fanden drei Duelle ſtatt zwiſchen den Herren 
Angelo und Salvatore Torriſt und Galatiolo einer- 
ſeits und den Redakteuren Glufſrida, Lo Vecchio und 
Nikolo Petrina. Alle drei Redakteure wurden ver⸗ 
wundet, der erſtere leicht an den Lippen und ſchwer 
an der Hand, der zweite und der dritte am Koyft. 
Einige andere Duelle ſollten noch ſtattſin den. 

— Eine luflige Erinnerung an Laube veröffent- 
licht das „W. Ertrabl," : Friedrich Hebbel brachte 
Laube eines Tages ſeine „Genoveva“. Der Direktor 
las das Stück in einem Zuge, fand es gut und letzte 
es dem damaligen Chef der Theater, Grafen Lancko⸗ 
ronskt, vor. Dieſer ließ, kaum hatte er den Titel 
geleſen, den Dichter rufen und herrſchte ihn mit den 
Worten an: „Wie können Sie denken, daß ich im 
Burgtheater ein Stück geben werde, in dem dit hel ⸗ 
lige Genoveva eine Rolle ſplelt?“ Hebbel nahm 
ſchweigend ſein Manuſkeipt zurück und ging. Sein 
erſter Gang war natürlich zu Laube. Ihm ſchüttett 
er natürlich ſein Herz aus und als er zu Ende, ſagtt 
Laube: „Wiſſen Sie was, ſetzen Sie auf das Blatt 
den Titel: „Magdalena“ und reichen Sie daſſelbe 
Stück nach Ablauf eines Monats wieder ein.“ Heb⸗ 


bil befolgte den Rath. Eine Woche nachdem er dem 


oberſten Chef die Arbeit übergeben hatte, ließ ibn 
diejer wieder rufen und empfing ihn äußerſt freund 
lich mit den Worten: „Ihr neues Stück gefällt mir 
jehr gut, es dat zwar einige Athnlichkelt mit Ihrer 
„Genovtva“, aber es iſt doch was ganz Anderes.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 2. Oktober. Die deulſche Molkerei ⸗ 
aus ſtellung tft heute im Auftrage des Könige durch 
den Ehrenpräsidenten derſelben, Prinzen Lurwig, er⸗ 
Öffnet worden. Die hier anweſenden Mitglieder des 
königlichen Hauſes, die Miniſter, die Spitzen der Zl⸗ 
vil und Militärbebörden, ſo vie die deutſchen und 


fremländiſchen Delegirten und ſonſtige Notabilitäten 


wohnten der Eröffnungsfeier bei. 

Wien, 2 Oktober. Wie die „Neue Freie 
Preſſe“ meldet, hätten die bethelligten öſterreichiſchen 
Bahnen das Berliner Uebereinkommen dom 10. Fe- 
bruar 1883, betr. die Regelung des deutſch - öſter⸗ 
reichiſchen Elſenbahnverkehrs gekündigt, um für die 
bevorſtehenden Verhandlungen vollfommen freie Hand 
zu behalten. Die preußiſchen Staatsbahnen dürf⸗ 
ten die Verſtändigung am 30. September erhalten 
haben. 

Laibach, 1. Oktober. Heute Morgen ſtieß der 
von Wien nach Trieft gehende Perſonenzug auf dem 
biefigen Bahnbof in Folge falſcher Weſchenſtellung 
gegen einen Güterzug. Hierbei wurden zwei Perſo⸗ 
nen leicht verletzt. Die Lokomotive des Perſonenzuges 
wurde biſchädigt, mehrere Wagen des Güterzuges zer- 
kümmert. 

Rom, 1. Oktober. Der „Monſteur de Rome“ 
meldet, daß der päpflliche Nuntius in Konſtantinopel, 
Rotellt, geſtern über Wien nach Rom abgerciſt ſel, 
nachdem derſelbe von dem Sultan in Abſchiedsaudienz 
empfangen worden. 

Wenn dit Beſſerung in den öffentlichen Geſund⸗ 
heitsverhältniſſen anhält, jo dürfte das nächſte Kon- 
ſiſtorum Ende dieſes Monats ſtatl finden. 

Petersburg, 2. Okiober. Wie der „Swiet“ 
melvet, iſt in der Judenkommiſſion die Uebertragung 
der Führung der jüdiſchen Stan desregiſter, welcht bis⸗ 
ber den Rabbinern oblag, an die Polizeiorgane be- 
antragt worden, mit der Entſcheidung, daß dieſe 
Maßregel nicht die religloͤſe Seite der Sache be⸗ 
rühre. 

Petersburg, 2. Oktober. Das „Journal de 
St. Pitersbourg“ bezeichnet die Meldung der „Rep. 
franc.“ von Mißhelligleiten, die jüngſt zwiſchen dem 
Bolſchaſter Nelidow und der Pforte wegen Zahlung 
der Krlegsentſchädigung entſtanden wären und wegen 
deren der Botſchafter tine längere Reife nach dem Ar- 
chlpel angetreten hätte, jowie die weitere Behaup⸗ 
tung. dieſe Relſe ſtehe in Zuſammenhang mit der 
Entreoue in Slierniewicce, als reine Erfindungen, 
wenngleich die ruſſiſche Regierung die häufigen und 
plötzlichen Stockungen oben erwähnter Zahlungen zu 
beklagen habe. 

Waſhington, 1. Oktober. 


heute hier eröffnet worden. 
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Die internationale 
Konferenz zur Feſiſetzung des erſten Meridians iſt 
Anweſend ſind Vertreter 


